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          EIN STRAND VERSCHWINDET

          »Freunde, das sieht gar nicht gut aus!« Peter Shaw, der Zweite Detektiv der drei ???, bremste, und sein Fahrrad kam zum Stehen.

          Der Erste Detektiv, Justus Jonas, hielt neben ihm und schwang sich vom Sattel. »Da muss ich dir widersprechen, Kollege. Dies ist ein Anblick, mit dem ich zwar nicht gerechnet hatte, aber ich finde, das sieht verheißungsvoll aus.«

          Peter drehte sich zu Bob Andrews, bei den drei ??? zuständig für Recherchen und Archiv. »Man könnte meinen, Justus würde vor einem gut gefüllten Buffet stehen und überlegen, wo er sich zuerst bedienen könnte.«

          »Noch reizvoller«, sagte der Erste Detektiv, »als die Aussicht auf ein gutes Essen ist die auf …«

          »… einen gemütlichen Tag am Strand, wie wir ihn uns vorgenommen haben«, fiel Bob ihm ins Wort.

          »… einen interessanten Fall für uns als Detektive«, vollendete Justus währenddessen ungerührt selbst seinen Satz.

          Etwa fünfzig Meter vor ihnen sperrten zwei Polizisten gerade mit weiß-rotem Band den Zuweg zum Strand ab. Sie zogen die Absperrung quer über die Straße, die hinunter zum kleinen Parkplatz führte, der wiederum zwei Minuten Fußmarsch vom Meer entfernt lag. Die drei ??? kannten den Ort gut. Diesen herrlichen, etwa einen Kilometer langen Sandstrand am Rand von Santa Monica hatten sie schon oft besucht. Vor allem Peter liebte es, dort zu surfen.

          »Irgendwas muss am Strand passiert sein«, vermutete Bob.

          Leider konnten die drei Freunde nicht bis dorthin schauen, weil die Straße um die Kurve verlief, zwischen zwei Hügeln hindurchführte und danach recht steil zum Meer hin abfiel.

          Peter erschrak, als ein Auto hinter ihnen hupte. Da erst wurde den drei ??? bewusst, dass sie mitten auf der Straße angehalten hatten. Der Zweite Detektiv winkte entschuldigend, während sie den Weg frei machten.

           Allerdings blieben auch dem Wagen nur noch wenige Meter bis zur Polizeiabsperrung. Das Fahrzeug stoppte und ein Mann öffnete die Tür. Aber noch ehe er aussteigen konnte, kam einer der beiden Polizisten zu ihm – genauer gesagt, wie die Freunde nun erkannten, eine Polizistin. Sie sagte etwas zu dem Fahrer, das die Jungen nicht verstanden. Anschließend zog der Mann die Tür wieder zu, wendete in drei Zügen und brauste erneut an ihnen vorbei. Auf dem Rücksitz saßen zwei Kinder, die nicht gerade glücklich aussahen. Wahrscheinlich hatten sie sich ebenso wie die drei ??? auf einen Strandtag mit Sonne und Wellen gefreut.

          »Kommt, wir fragen mal nach, was los ist.« Justus schob sein Fahrrad in Richtung der Absperrung.

          Seine Freunde folgten. Auch wenn sie nicht wirklich damit rechneten, dass die Polizisten freudig Auskunft geben würden. Peter erwartete, mit irgendeiner nichtssagenden Information abgewimmelt zu werden.

          Und genau das passierte auch. Die schon etwas ältere Polizistin winkte die drei ??? zu sich. »Der Strand ist heute geschlossen«, erklärte sie. »Ihr müsst leider zu einem anderen fahren.« Sie klang nicht so, als täte ihr das tatsächlich leid. Eher, als würde es ihr gar nicht gefallen, in der prallen Sonne herumlaufen und irgendwelche Leute vom Strand fernhalten zu müssen.

          »Was ist denn passiert?«, fragte Justus.

          »Kann ich euch nicht sagen«, erklärte sie mürrisch. Ein Namensschild über der linken Brusttasche ihrer Uniform wies sie als Emely Winters aus.

          »Hören Sie, Officer Winters, wir …«

          »Siehst du diese Absperrung?«, unterbrach sie ihn.

          Justus nickte.

          »Ihr auch?«

          »Klar«, sagte Bob, »und wir wollen bestimmt keine Mühe machen, aber …«

          »Aber ihr tut es trotzdem, was? Ihr könnt heute bis exakt zu dieser Linie gehen, aber keinen Schritt weiter. Habt ihr bestimmt schon mal im Fernsehen gesehen.«

          »Nicht nur dort«, versicherte Justus.

          »Na dann. Wenn es eine offizielle Stellungnahme zur Sache gibt, werdet ihr morgen in der Zeitung etwas darüber lesen.« Die Polizistin wandte sich ab und ging zu ihrem Kollegen.

          »Also gut, folgen wir ihrer Empfehlung«, sagte der Zweite Detektiv. »Suchen wir uns einen anderen Strand. Nehmen wir doch den zwischen Rocky Beach und Malibu.« Er wendete sein Fahrrad, stieg auf und fuhr los. Seine Freunde folgten ihm.

          Aber nach etwa hundert Metern rief Justus: »Wartet einen Augenblick!« Sie hielten an. »Erstens wollt ihr doch nicht wirklich einfach so von hier verschwinden, ehe wir wissen, was dort unten passiert ist – und zweitens bietet sich gerade eine gute Möglichkeit, etwas in Erfahrung zu bringen. Denn von dort unten kommt jemand. Seht ihr?«

          Ein altersschwacher Buick rumpelte die Straße vom Strand herauf und stoppte an der Absperrung. Officer Winters hob das Band an und winkte den Wagen mit der anderen Hand vorsichtig darunter hindurch.

          »Das ist das Auto vom alten Jake«, erkannte Peter.

          »Du kennst den Fahrer?«, fragte Justus begeistert. »Das ist ja perfekt.«

          »Jake ist der Besitzer des kleinen Kiosks unten am Strandparkplatz.«

          »Ja klar – gut beobachtet, Kollege«, gab der Erste Detektiv zurück. »Der mit den leckeren Hotdogs.«

          Inzwischen rollte das Auto weiter, kam auf die drei ??? zu.

          »Na los, halten wir ihn an«, schlug Justus vor. »Mach du das am besten, Peter, dich kennt er.«

          Dem Zweiten Detektiv war klar, dass sich Justus sowieso nicht davon abbringen lassen würde, mehr darüber zu erfahren, warum der Strand abgesperrt war. Außerdem interessierte es ihn selbst ja auch, wenn er ehrlich war. Also bat er den Fahrer mit einem Handzeichen, zu stoppen. Die Polizistin würde zwar bestimmt nicht begeistert davon sein, aber verbieten konnte sie es ihnen auch nicht. Sie taten nichts Ungesetzliches, wenn sie ein paar Fragen stellten.

          Tatsächlich bremste der Wagen ab. Die Scheibe am Fahrersitz fuhr herunter.

          »Entschuldige, wenn wir dich aufhalten, Jake«, sagte Peter. »Erinnerst du dich an mich? Ich bin …«

          »Klar, ich kenn dich. Euch alle. Ihr kommt meistens zu dritt. Der Surfer, der Hotdog-Liebhaber und der, der häufig ein Buch in der Hand hat. Ich kenne meine Kunden, wenn sie öfter als ein-, zweimal zu mir an den Kiosk kommen. Ich bin zwar nicht mehr der Jüngste, aber meine grauen Zellen dort oben«, er tippte sich gegen die Stirn, »funktionieren noch ganz gut. Warte, ich komme auch auf eure Namen … Moment … du bist Peter, das sind Bob und Jupiter.«

          »Justus«, verbesserte Peter. »Aber nah dran! Kannst du uns sagen, warum der Strand abgesperrt ist?«

          Jake gab ein rau klingendes Lachen von sich. »Daran bin wohl ich schuld. Ich habe die Polizei gerufen. Aber das war auch nötig. Stellt euch vor – ich bin vor einer Stunde runter zum Parkplatz gefahren, um meinen Kiosk vorzubereiten und zu öffnen, ehe die Tagesurlauber herbeiströmen. Es war noch niemand unten, ich war der Erste heute.« Wieder dieses raue Lachen, in dem nicht der kleinste Funken Belustigung mitschwang. »Aber auch sonst hat etwas gefehlt.«

          »Und zwar?«, fragte Bob. Er und Justus standen mittlerweile ebenfalls ganz nah beim Auto.

          »Der Strand«, sagte Jake.

          »Der – was?«, entfuhr es dem Zweiten Detektiv.

          »Du hast richtig gehört. Der Strand ist über Nacht verschwunden! Gestern, als ich meinen Kiosk abgeschlossen habe, war noch alles wie immer. Heute früh jedoch …« Er schnippte mit Daumen und Mittelfinger beider Hände. »Puff! Strand weg! Ich darf gar nicht darüber nachdenken, was das für mich und meinen Kiosk bedeutet. Das wird mich noch ruinieren, verdammt!«

          »Wie kann ein Strand verschwinden?«, fragte Bob verblüfft. »Durch ein Erdbeben? Eine Überflutung?«

          »Nichts dergleichen.« Die Hände des alten Mannes umklammerten das Lenkrad so fest, dass sie leicht zitterten. »Jemand hat heute Nacht den Strand gestohlen. Ich sag’s euch, das wird mich ruinieren! Es ist eine ganz einfache Rechnung. Ohne Strand keine Urlauber, ohne Urlauber keine Kunden für den Kiosk, ohne Kunden kein Verdienst.«

          »Jemand hat den Strand gestohlen?«, hakte Justus nach. »Wie kann jemand …?«

          »Entschuldigt, Jungs, ich muss weiter«, fiel Jake ihm ins Wort. »Und ich habe der Polizei versprochen, nicht groß darüber zu reden, weil … Na ja, sie wollen selbst entscheiden, was wie wann und wo an die Öffentlichkeit geht. Verheimlichen lässt sich das sowieso nicht. Aber ehe ich Ärger bekomme …« Er brach ab und deutete vielsagend mit dem ausgestreckten Daumen über die Schulter nach hinten.

          Automatisch schaute Peter in die Richtung. Officer Winters sah zu ihnen herüber, und obwohl sie zu weit weg stand, um mitzuhören, glaubte der Zweite Detektiv, Misstrauen in ihrem Blick zu erkennen.

          »Es klingt, als rechneten Sie damit, dass Sie den Kiosk lange nicht wieder öffnen werden«, sagte Justus. »Wir können Ihnen helfen, Sir. Darf ich Ihnen unsere Karte überreichen?« Er griff in die Hosentasche und wollte eine ihrer Visitenkarten herausziehen.

          Jake schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ihr mir da helfen könnt.« Er startete den Wagen. »Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder dort unten. Aber du hast recht: Ehrlich gesagt glaube ich es nicht.« Er nickte den drei Jungen hastig zu und fuhr los.

          »Kollegen …«, sagte Bob. Er hatte bemerkt, dass die Polizistin immer noch in ihre Richtung blickte. »Verschwinden wir erst mal von hier, ehe Officer Winters uns eine Predigt hält.«

          »Einverstanden«, sagte Peter. »Aber eins noch – du hast wirklich Visitenkarten mit an den Strand genommen, Justus?«

          »Ein guter Detektiv«, erklärte Justus, »ist allzeit bereit. Ein möglicher Fall lauert immer und überall, wie sich gerade wieder einmal gezeigt hat. Seid ihr denn nicht neugierig?«

          »Und ob!« Bob hatte inzwischen auch Feuer gefangen. »Darum will ich ja hier weg. Es gibt Plätze, von denen man wenigstens einen Blick auf den Strand werfen kann.«

          »Eben nicht«, meinte Peter.

          »Doch, klar«, sagte der dritte Detektiv. »Ein Stück die Straße hoch kommen wir auf eine Anhöhe. Wenn wir dort nah genug an den Steilhang gehen, sollte die Sicht auf den Strand frei sein.«

          Peter grinste. »Du vergisst, dass der Strand angeblich nicht mehr da ist. Und auch wenn ich mir absolut nicht vorstellen kann, was Jake damit meint, kann man auf etwas, das verschwunden ist, keinen Blick mehr werfen.«

          »Sehr spitzfindig«, kommentierte Bob.

          »Aber durchaus korrekt«, ergänzte Justus. »Ein logisches Dilemma.«

          Peter hob die Schultern. »Eher ein Witz.«

          Sie stiegen auf die Fahrräder. Die Sonne brannte heiß vom wolkenlosen Himmel – perfekt für einen Tag am Strand, den die drei ??? mit Nichtstun hatten verbringen wollen. Nun schwitzten sie, als sie hart in die Pedale treten mussten, um die nicht geringe Steigung zu bewältigen.

          Nur wenige Autos fuhren an ihnen vorbei. Die Straße entfernte sich zunächst von der Küste, aber die Freunde wussten, dass sie sich ihr etwa fünfhundert Meter weiter wieder annäherte, ungefähr in der Mitte des Sandstrands.

          Den es angeblich nicht mehr gab, weil ihn Jakes Worten zufolge jemand über Nacht gestohlen hatte.

          Aber wie sollte man einen Strand stehlen?

          Bestimmt hatte sich der alte Mann nur ungeschickt ausgedrückt. Die Detektive konnten sich so einiges vorstellen, zum Beispiel, dass es jemandem gelingen könnte, Jakes komplettes Kioskgebäude abzumontieren und auf einem Lkw wegzuschaffen … Aber einen Strand stehlen? Das wäre eher damit vergleichbar, gleich eine ganze Kleinstadt zu rauben.

          Bob bezweifelte, dass er im Archiv die Fallakte »Der gestohlene Strand« anlegen würde. Falls es überhaupt einen Fall gab, um den sie sich kümmern konnten.

          Als sich die Straße wieder Richtung Meer wandte, erreichten sie den höchsten Punkt über den Steilklippen. Sie radelten an einem einsam stehenden Haus vorbei, dem einzigen auf der Anhöhe. Etwa zwanzig Meter weiter stiegen sie von den Rädern und ketteten sie an einen dünnen Palmenstamm. Vor ihnen und sicher fünfzig Meter tiefer rauschte das Meer an den Strand heran, den die drei ??? nicht sehen konnten.

          Noch nicht.

          Zu Fuß liefen sie weiter über steinigen Boden, aus dem vereinzelt dürres Unkraut ragte. Sie erreichten die Kante, hinter der die Felsen steil nach unten abfielen … und jetzt konnten sie den Strand über seine komplette Länge überblicken.

          Oder eben nicht.

          Denn genau, wie Jake gesagt hatte, gab es ihn nicht mehr.

          Natürlich existierte das Meeresufer nach wie vor – der breite Streifen Land, auf dem die Wellen ausliefen. Jener Bereich, wo das Meer ins Festland überging. Aber da, wo herrlicher Sandstrand hätte sein müssen, war jetzt karge, nass glänzende steinige Landschaft. Nur winzige Reste des goldgelben Sands, den die drei ??? erwartet hatten, bildeten kleine Inseln, die hin und wieder von Wellen überspült und nach und nach weggerissen wurden.

          Fassungslos stieß Peter aus, was sie alle drei dachten: »Wo ist all der Sand?«

        
      

      
        
          MEERESUNGEHEUER

          Tonnen um Tonnen von Sand mussten über Nacht mit gewaltiger Mühe und riesigem Aufwand abtransportiert worden sein. Was automatisch zwei Fragen nach sich zog: Wie konnte das gelungen sein? Und warum in aller Welt sollte jemand so etwas tun?

          »Okay, okay«, sagte Peter, und es klang, als würde er vor allem zu sich selbst reden. »Ich habe schon so einiges gesehen … einen grünen Geist, den tanzenden Teufel, ein blaues Biest, den gefiederten Schrecken und was weiß ich noch alles! Aber … aber das hier kann ich echt nicht fassen.«

          »Bleiben wir bei dem, was wir wissen«, forderte Justus. »Was immer hier passiert ist, hat sich in der Nacht von gestern auf heute ereignet. Gestern gab es den Sandstrand noch – heute gibt es ihn nicht mehr. Was ist hier in der Nacht passiert?«

          »Mit etwas Glück gibt es jemanden, der uns das sagen kann.« Bob wandte sich um und sah zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Worauf er anspielte, war klar: das einzelne Haus direkt auf den Klippen. Wer immer darin wohnte, hatte einen perfekten Blick auf Meer und Strand. Und wie auch immer der Sandstrand verschwunden sein mochte, es hatte sich bestimmt nicht unauffällig und lautlos abgespielt.

          »Exzellente Idee, Kollege«, sagte Justus. »Wir sollten uns beeilen. Auf diese Idee kommen die Polizisten früher oder später bestimmt auch und es wäre gut, wenn wir vor ihnen dort sind und ein paar Fragen stellen können.«

          Also machten sie sich auf den Weg. Die Räder abzuketten, lohnte sich nicht, zu Fuß konnten sie das Haus schneller erreichen. Es handelte sich um einen weißen, etwas verschachtelten Bungalow. Ein Zaun umgab das Grundstück, aber das Eingangstor darin stand offen. Die drei ??? sahen es als Einladung und gingen an ungepflegt wuchernden Hecken vorbei über den Schotterweg zur Haustür. Anderson, stand auf einem Schild daneben. Sie klingelten und ein nervend sirrender Ton erklang.

          Die Freunde warteten geduldig.

          »Sieht eher unbewohnt aus«, meinte Peter, als sich nichts tat. »Da haben wir wohl …« Das letzte Wort – Pech – sprach er nicht aus, weil Schritte hinter der Tür erklangen und diese aufgezogen wurde.

          Ein Mann mit verwuschelten braunen Haaren schaute sie an. Hinter ihm im Flur war es düster. Er kniff seine Augen halb zusammen. Und er roch nach Alkohol. »Musstet ihr so laut klingeln?« Er sprach schwerfällig und undeutlich. Offenbar war er entweder betrunken oder gerade dabei, wieder nüchtern zu werden.

          »Ja, Sir«, sagte Justus trocken. »Aufgrund von mangelnder Auswahl mussten wir das. Leider bieten Sie Ihren Besuchern nur diese eine Möglichkeit.«

          »Hm?«, machte der andere. »Keine Ahnung, was du da redest. Ist mir zu kompliziert am frühen Morgen. Wie spät ist es eigentlich? Ach, egal. Was wollt ihr? Ihr habt mich irgendwie im falschen Moment erwischt.« Er atmete tief durch und seufzte dabei. »Kopfschmerzen, versteht ihr? Ist manchmal echt Pech, dass es einen so erwischen muss.«

          »Das tut uns leid«, versicherte Bob. Er kam sich ein wenig so vor wie die Polizistin vorhin, als diese dasselbe behauptet hatte, aber offenbar ohne das geringste Bedauern, die drei ??? wegschicken zu müssen. Auch das Mitleid des dritten Detektivs hielt sich in Grenzen, weil die Kopfschmerzen wohl davon stammten, dass sich Mr Anderson – falls es sich um den Hausherrn handelte – betrunken hatte. »Wir möchten Sie nur fragen, ob Sie heute Nacht irgendetwas Ungewöhnliches bemerkt haben.«

          »Etwas Ungewöhnliches?«

          »Unten am Strand«, präzisierte Justus.

          »Oh, das kann man wohl sagen!« Vor Aufregung sprach er noch undeutlicher als zuvor.

          »Und zwar?«, fragte Peter.

          »Da war ein Monster. Ein Ungeheuer. Es kam aus dem Meer und hat alles gefressen, was ihm im Weg stand!«

          »Ein Ungeheuer?« Justus hob leicht die Augenbrauen. »Wie sah es aus?«

          »Du glaubst mir nicht.« Der Mann klang eingeschnappt.

          »Das habe ich nicht gesagt.«

          »Aber ich sehe es dir an!«

          »Meine Freunde und ich haben schon einiges erlebt. Darum bin ich für alles offen, Mr Anderson«, behauptete der Erste Detektiv.

          Der Mann kniff die Augen zu und rieb sich darüber. »Schon gut. Warum fragt ihr überhaupt?«

          »Haben Sie heute schon aus dem Fenster geschaut?«, fragte Peter. »Wir wollten zum Strand, aber er ist verschwunden. Als hätte … nun ja, als hätte ein Monster ihn aufgefressen.«

          »Sag ich doch! Ein Riesending! Wie ein Drache oder Godzilla oder so. Das Vieh kam vom Meer und hat Feuer gespuckt und vor sich hin gefressen, Wasser und Sand und einfach alles! Dabei hat es den Sand aufgepeitscht, sodass es riesige Staubwolken gab. Ich dachte erst, ich bilde mir das ein, und habe deshalb versucht, Fotos zu machen! Dachte mir, die könnte ich vielleicht gut verkaufen. An Zeitungen oder was weiß ich wohin. Die Gelegenheit wollte ich mir jedenfalls nicht entgehen lassen.«

          Justus merkte sofort auf. »Fotos? Können wir die mal sehen?«

          »Vergiss es.«

          »Bitte, Sir, wir …«

          »Ich würde sie euch ja zeigen, aber ich hab mein Handy heute Nacht nicht gefunden«, unterbrach Mr Anderson.
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